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Kurzfassung 

Das Konzept der „Lernenden Region" verweist auf die schon seit langerem gefiihrte Diskus­
sion, inwieweit Weiterbildung regionale Entwicklung befordern kann. Dieser Zusammen­
hang wird allerdings selten explizit aufgegriffen. Der vorliegende Beitrag skizziert die unter­
schiedlichen Aspekte regionalentwicklungspolitischer Relevanz von Weiterbildung und 
zeigt, <lass auch „Lernende Regionen" von ihnen profitieren konnen. Denn die Wirksamkeit 
von Weiterbildung erschopft sich nicht in der Vermittlung von Wissen. Vielmehr kann Wei­
terbildung auch beim Aufbau lernfiihiger Strukturen helfen. 

Abstract 

The notion of the „Learning Region" refers to the question whether „life long learning" could 

foster regional development. This is, however, seidom acknowledged in recent literature. 

Hence, the presented paper summarises different arguments that could be put forward to 

prove how important adult education is for the performance of regions. Consequently, the 

„Learning Region" will benefit from adult education as well, because the latter is not only a 

means for the distribution of knowledge but does also help to create a ca paci ty for learning on 

the regional level. 

I Einleitung: Der Zusammenhang von 

Weiterbildung und regionaler Entwicklung 

Seit einiger Zeit wird haufig von der „Lernenden Regi­
on" gesprochen, wenn es - in analytischer oder in pro­
grammatischer Absicht - gilt, Strukturen und Verlaufe 
regionaler Entwicklung zu konzeptualisieren. Damit ist 
ein expliziter Bezug zwischen Raumwissenschaften 
und Padagogik hergestellt, und es liegt, da die Akteure 
und Trager regionaler Entwicklung meist Erwachsene 
sind, die Frage auf der Hand, in welchen Hinsichten 
und inwieweit regionale Entwicklung durch - organi­
sierte - Weiterbildung untersttitzt oder sogar befordert 
werden kann (vgl. z.B. Friedrichsdorfer Buro, 1994). Vor 
diesem Hintergrund wird im Folgenden ein Oberblick 
liber den aktuellen Stand der Diskussion zum Zusam­
menhang von Weiterbildung und regionaler Entwick­
lung gegeben, urn dann eine Brilcke zum Konzept der 
,,Lernenden Region" zu schlagen. Den Gepflogenhei­
ten im (regionalentwicklungs-) politischen Diskurs 
entsprechend richtet sich das Augenmerk dabei auf die 
okonomische Dimension regionaler Entwicklung. Als 
Weiterbildung gilt, einer gangigen Definition zufolge, 
„die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten 
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Lernens nach Abschluss einer ( ... ) ersten Ausbildungs­

phase" (Deutscher Bildungsrat, 1970, S. 197). Weiterbil­
dung ist dabei nicht auf den Erwerb berufsrelevanter 
Qualifikationen reduzierbar und wird von sehr unter­
schiedlichen Tra.gem organisiert - von Volkshoch­
schulen, von gewerkschaftlichen und kirchlichen Bil­
dungsinstituten, von Qualifizierungseinrichtungen der 
Wirtschaftsverbande, von parteinahen Stiftungen und 
nicht zuletzt von einer kaum ilberschaubaren Zahl ge­
winnorientierter Anbieter wie Sprachschulen oder 
Wirtschaftsakademien, die auf dem noch immer wach­
senden Bildungsmarkt agieren, urn nur die wichtigsten 
zu nennen.1 

Die Argumente dafiir, dass Weiterbildung liber regio­
nalentwicklungspolitische Bedeutung verfiigt, konnen 
zunachst drei Gruppen zugeordnet werden: 

a) Lange Zeit wurde Weiterbildung mit der Dimensi­
on des Raumes fast ausschlie.lslich aus einer sozial-,
nicht aber aus einer strukturpolitischen Perspektive in
Verbindung gebracht. Der Zielsetzung des Ausgleichs
raumlich disparitarer Lebensbedingungen sowie dem
Gedanken der Chancengleichheit verpflichtet, wurde
die flachendeckende Versorgung mit Weiterbildungs-
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angeboten angestrebt. Vor diesem Hintergrund er-
scheint Weiterbildung allerdings nicht als Ressource,
sondern als Element bzw. als Ergebnis regionaler
Entwicklung. Lediglich als beschaftigungspolitischern
Instrument konnen ihr zumindest indirekte Effekte
auf diese Entwieklung zugeschrieben werden (Ab-
schnitt 2).

b) Ein grundlegender Perspektivenwechsel war dann
in den letzten beiden Dekaden festzustellen. Sowohl im
disziplinaren Rahmen der Erwachsenenpadagogik als
auch im Kontext der Raumwissenschaften wurde nun
ausdnicklich der Frage nachgegangen, inwieweit Wei-
terbildung einen Beitrag zu regionaler Entwieklung zu
leisten vermag (vgl. insbes. Akademie fur Raumfor-
schung und Landesplanung, 1993; Nuissl, 1995). Seit-
dem darf als weithin anerkannt gelten, dass Weiterbil-
dung zwar keine herausragende, wohl aber eine
nachweisbare (potenzielle) Bedeutung fur den Verlauf
regionaler Entwieklung hat und damit zugleieh auch
eine Ressource darstellt, auf die im Rahmen (der Be-
strebungen) einer politisch-planerischen Einflussnah-
me auf raumliche Entwieklungen zurtickgegriffen wer-
den kann. Dabei wurde Weiterbildung zunachst als
Instrument zur Starkung solcher Potenzialfaktoren
entdeckt, denen das Augenmerk klassischer Struktur-
politik gilt (Abschnitt 3).

c) Im Rahmen endogener Strategien regionaler Ent-
wicklung riehtete sich das Interesse dann zunehmend
auf die Frage, ob sieh mit Hilfe von Weiterbildung re-
gionale Entwicklungsverlaufe sogar aktiv induzieren
und beeinflussen lassen (vgl. Dobischat; Husemann,
1997) (Abschnitt 4).

Es ware nun zu erwarten, dass mit der Konjunktur der
.Lemenden Region" das Interesse an der regionalent-
wieklungspolitischen Bedeutung von Weiterbildung
noch einmal eine deutliehe Steigerung erfahrt (vgl.
Dobischat; Kutscha, 2000). Davon ist bislang allerdings
wenig zu spuren, stattdessen scheint dieses
Interesse sogar wieder abzuebben. Wenn die unter-
schiedlichen Argumente, mit denen sieh die regional-
entwieklungspolitische Bedeutung von Weiterbildung
begrunden lasst, auf das (vielgestaltige) Konzept der
.Lemenden Region" bezogen werden, zeigen sich je-
doch durchaus weitere Facetten des Zusammenhangs
zwischen Weiterbildung und raumlicher Entwieklung
(Abschnitt 5).2

2 Weiterbildung und Beschaftlgungspolttik
Die seit den 70er Iahren gewachsene Einsieht, dass der
Zustand der Vollbeschaftigung wohl endgtiltig Vergan-
genheit ist, hat dazu gefuhrt, dass der Weiterbildung
neben ihrer kaum je bestrittenen Bedeutung als Infra-
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struktur einer grofstmogliche Chancengleiehheit eroff-
nenden Gesellschaft auch beschaftigungspolitische
Relevanz zuerkannt wurde. Dies findet seinen sichtbar-
sten Ausdruck in einerVielzahl von Qualifizierungspro-
grammen, die nieht zuletzt bei der Flankierung des
Transformationsprozesses in den neuen Bundeslan-
dern eine wichtige Rolle spielten. Auf der .Ebene des
einzelnen Subjekts" ansetzend, zielt berufliche Weiter-
bildung als beschaftigungspolirisches Instrument da-
rauf ab, Individuen an die Qualifikationsbedarfe des
Arbeitsmarktes anzupassen, urn so deren Arbeits-
marktfahigkeit zu erhalten oder wiederherzustellen.
Die Zahl der Arbeitsplatze vermag sie freilieh nieht zu
vermehren. Insofern kann eine beschaftigungspoliti-
sche Begrundung von Weiterbildung auch nieht naht-
los zu deren Berucksichtigung im Rahmen raumbezo-
gener Politiken fuhren, Argumente fur eine indirekte
raumliche Wirksamkeit von Weiterbildung enthalt sie
gleiehwohl. Denn eine Anpassung der Qualifikations-
profile einer jeweiligen regionalen Erwerbsbevolke-
rung lasst sieh zugleich als ein Mittel zu dem Zweck
auffassen, das Gleiehgewicht zwischen Angebot und
Nachfrage auf regionalen Arbeitsmarkten auf mog-
lichst hohem Niveau zu stabilisieren.Weiterbildung gilt
deshalb als integraler Bestandteil von kommunalen
oder regionalen Beschaftigungsinitiativen (vgl. Bull-
mann, 1991). Gerade in Regionen, die aufbreiter Front
von einem Wegbrechen regularer Beschaftigungs-
verhaltnisse betroffen sind, treten solche Initiativen
oftmals mit dem dezidiert regionalentwieklungspoliti-
schen Auftrag an, kurnulativen Dequalifizierungspro-
zessen entgegenzutreten (vgl. Birkholzer, 1993). In sei-
ner Bedeutung nieht zu unterschatzen ist schlielslich
auch der kleine Beitrag, den individuelle Qualifizie-
rungserfolge in solchen Regionen zur Verbesserung des
allgemeinen soziokulturellen Klimas leisten konnen,
indem sie helfen, Arbeitslosigkeit oder Abwanderung
vor allem junger Menschen zumindest zu verzogern -
ein notwendiger erster Schritt, wenn scheinbar unauf-
haltbare Degradationsprozesse gestoppt werden sollen
(vgl. z.B. Reutter, 1995).

3 Weiterbildung und Standortpolitik

3.1 Weiterbildung als Instrument zur Erhohung
von Humankapital

Der offensichtliehste und am haufigsten hervorgeho-
bene Aspekt der Raumwirksamkeit von Weiterbildung
ist zweifelsohne darin zu sehen, dass Weiterbildung die
Qualifikationen der Erwerbsbev61kerung einer be-
stimmten Region zu mehren vermag. Weiterbildung
beeinflusst also direkt den klassischen Standortfaktor
Humankapital (vgl. z.B, Hebborn, 1995). Der dies em
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(gegeniiber den Standortfaktoren Rohstoffreichtum
und Verkehrslage) eher weichen Standortfaktor beige-
messene Stellenwert war allerdings relativ gering, so-
lange regionalentwicklungs- und strukturpolitische
Programme exogen orientiert waren und darauf abziel-
ten, durch den Ausbau wirtschaftsnaher Infrastruktu-
ren, gegebenenfalls flankiert durch fiskalische Anreize
oder andere MaBnahmen der WirtschaftsfOrderung,
private Investitionen zu evozieren. Dementsprechend
wurde auch der Weiterbildung lange Zeit kaum Stand-
ortrelevanz zuerkannt. Mit der wachsenden Einsicht in
die gesellschaftliche Notwendigkeit von Bildung und
mit den damit verbundenen enormen Anstrengungen
urn einen Ausbau des Bildungssystems setzte jedoch
bereits in den 60er Jahren eine Phase erhohter Auf-
merksamkeit auch fur die Bedeutung von Weiterbil-
dung als Instrument zur Erhohung von (regionalem)
Humankapital ein. Auch weiterhin wurden Qualifizie-
rungsstrategien (nicht zuletzt fur Iandlich-periphere,
sparer verstarkt auch fur altindustrialisierte Raume)
allerdings vorwiegend unter beschaftigungspoliti-
schen Aspekten diskutiert (vgl. Reutter, 1995). Endgtil-
tig anerkannt ist die Standortrelevanz von Weiterbil-
dung erst, seitdem als erwiesen gilt, dass der Import
von Sachkapital zum einen keinen Ausgleich raurn-
licher Disparitaten gewahrlelsten kann, zum anderen
in Zeiten knapper offentlicher Kassen schlicht zu teuer
ist. Die vor diesem Hintergrund proklamierten Strate-
gien endogener Entwicklung setzen daher (nicht
zuletzt in finanzieller Hinsicht) auf eine Aktivierung
autochthoner Potenziale. Dabei geraten das in einer je-
weiligen Region bereits vorhandene Humankapital so-
wie die Moglichkeiten seiner weiteren Qualifizierung
in den Mittelpunkt des Interesses (vgl. Biichel; Ktinzle,
1990).

3.2 Weiterbildung als eigenstandiger Standortfaktor

Weiterbildung
als unternehmensbezogene Dienstleistung

In dem angesprochenen regionalentwicklungspoliti-
schen Paradigmenwechsel - weg von exogenen und
hin zu endogenen Strategien kommt eine
tiefer gehende Transformation der entwickelten Indu-
striegesellschaften zum Ausdruck. Diese ist in okono-
mischer Hinsicht gekennzeichnet von einem Be-
deutungsgewinn flexibler Produktionsprozesse und
unternehmensbezogener Dienstleistungen und, ihr Er-
gebnis wird gern als postindustrielle Gesellschaft be-
schrieben. Im Zuge dieser Transformation sind die
qualifikatorischen Anforderungen zumindest an die
qualifizierte Tatigkeiten ausiibenden Arbeltskrafte
deutlich gestiegen. Dariiber hinaus hat in weiten Berei-
chen der Arbeitswelt die Halbwertszeit beruflichen
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bzw. berufsrelevantenWissens deutlich ab-, die Bedeu-
tung lebenslangen Lernens dementsprechend zuge-
nommen (vgl. z.B. Dohmen, 1997). Die Idee der endo-
genen Regionalentwicklung entspringt damit einem
Kontext, in dem Weiterbildung auch selbst zu einem
- mehr oder weniger harten - Standortfaktor avanciert:
Auch aus der Sicht von Unternehmen tragt das jeweili-
ge regionale Weiterbildungsangebot, zumindest soweit
es der Vermittlung von im Arbeitsprozess erforder-
lichen Kenntnissen und Fahigkeiten dient, nunmehr
unmittelbar zur Attraktivitat eines Standorts bei (vgl.
Weber, 1993). Wegen der groBen Bedeutung, die be-
rufsunspezifischen Schliisselqualifikationen wie Flexi-
bilitat, Entscheidungskompetenz und vernetztem
Denken gerade in den heutigen Wachstumsbranchen
zugemessen wird, gewinnen dabei sogar nicht zwangs-
laufig der beruflichen Bildung zuzurechnende Weiter-
bildungsangebote eine erhohte okonomlsche Relevanz
- die anhaltende Beliebtheit von Rhetorikkursen mag
dies illustrieren, zu denken ist aber ganz allgemein an
Veranstaltungen, die geeignet sind, etwa Kritikbereit-
schaft oder .kognitive Offenheit" zu fordern.

Als unternehmensbezogene Dienstleistung mit der
Qualitat eines Standortfaktors ist Weiterbildung vor al-
lem fiir solche Unternehmen von groBer Bedeutung,
die nicht iiber die erforderlichen Ressourcen verfugen,
urn selbststandig WeiterbildungsmaBnahmen durch-
zufuhren. Auch diese Unternehmen sind in Zeiten
raschen technologischen Wandels darauf angewiesen,
das Qualifikationsprofil ihrer Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter den sich verandernden branchenspezifi-
schen Anforderungen anzupassen. Fiir sie kann es des-
halb sogar existenzbedrohend werden, wenn nicht in
erreichbarer Entfernung die jeweils notwendigen
WeiterbildungsmaBnahmen angeboten werden (vgl.
Dobischat; Kutscha, 2000, S. 203 ff.). Ihre wohl wichtig-
ste regionalentwicklungspolitische Bedeutung liegt so-
mit darin, dass Weiterbildung die Uberlebensfahigkeit
von Unternehmen zu sichern hilft (vgl. z.B. Stahl,
1998). Denn insbesondere in peripheren Regionen ist
es meist sehr viel aussichtsreicher, die Innovationsfa-
higkeit ansassiger Unternehmen zu fordern, als den so
oft eher verzweifelten Versuch anzustellen, neue Inve-
storen zu gewinnen - ganz abgesehen davon, dass der
Anteil kleinerer Unternehmen an der regionalen
Wirtschaftsleistung haufig unterschatzt wird (vgl.
Lapple, 1995). Insofern stellt sich die Aufgabe, Weiter-
bildungsangebote moglichst gut auf die Anforderun-
gen abzustimmen, denen sich die okonomischen Ak-
teure in einer jeweiligen Region gegeniibersehen (vgl.
z.B. Bosch, 1993). Vor diesem Hintergrund ist in den
90er Jahren eine recht breite Diskussion zur Regionali-
sierung von (vor allem beruflicher) Weiterbildung so-
wie zur regionalen Vernetzung von Weiterbildungsein-

469

undefined
gegenüber

undefined
weichen

undefined
Maßnahmen

undefined
Wirtschaftsförderung,

undefined
um

undefined
erhöhter

undefined
für

undefined
Erhöhung

undefined
für ländlich-

undefined
später verstärkt

undefined
für

undefined
Räume)

undefined
beschäftigungspolitischen

undefined
Endgültig

undefined
räumlicher Disparitäten gewährleisten

undefined
öffentlicher

undefined
je- weiligen

undefined
Möglichkeiten

undefined
Büchel; Künzle,

undefined
eigenständiger

undefined
–

undefined
–

undefined
ökonomischer

undefined
Tätigkeiten ausübenden Arbeitskräfte

undefined
Darüber

undefined
zuge- nommen

undefined
–

undefined
–

undefined
trägt

undefined
Fähigkeiten

undefined
Attraktivität

undefined
großen

undefined
Schlüsselqualifikationen

undefined
Flexibilität,

undefined
zwangs- läufig

undefined
erhöhte ökonomische

undefined
–

undefined
„

undefined
Offenheit“

undefined
fördern.

undefined
Qualität

undefined
für

undefined
großer

undefined
über

undefined
verfügen, um selbstständig Weiterbildungsmaßnahmen durchzuführen.

undefined
verändernden branchenspezifi- schen

undefined
Für

undefined
Weiterbildungsmaßnahmen

undefined
Überlebensfähigkeit

undefined
Innovationsfähigkeit ansässiger

undefined
fördern,

undefined
–

undefined
häufig unterschätzt

undefined
Läpple,

undefined
möglichst

undefined
ökonomischen

undefined
gegenübersehen

undefined
Weiterbildungseinrichtungen

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined



Henning Nuissl:Weiterbildung und .regionale Lernprozesse"

richtungen und -angeboten in Gang gekommen (vgl.
z.B. Sauter, 1995; Bauerdick; Wegge, 1996).

Allerdings: Die tatsachliche Relevanz des Standortfak-
tors Weiterbildung sollte nicht uberschatzt werden
- dies vor allem aus zwei Griinden: Zum einen bringt es
die so genannte Sockelarbeitslosigkeit (ein bereits mit
Stabilitat konnotierter Euphemismus) mit sich, dass
die tallgegenwartlge) Verfligbarkeit qualifizierter Ar-
beitskrafte fiir die Bewertung von Standorten kaum
mehr relevant ist, zumal diese im Zeitalter der Globali-
sierung zumeist im internationalen Vergleich erfolgt;
zum anderen ist davon auszugehen, dass Menschen
ohnehin einen hetrachtlichen Teil ihrer Qualifikatio-
nen und Fahigkeiten selbstorganisiert erwerben (vgl.
z.B. Hoffmann; von Rein, 1998). Die mechanistische
Vorstellung, (berufsrelevante) Kompetenzen gewisser-
mafsen nach Belieben gezielt vermitteln zu konnen,
geht an der Realitat von Bildungsprozessen zweifellos
vorbei (vgl. Staudt, 2000). Es ist daher immer von Fall
zu Fall zu priifen, in welchem Umfang Weiterbildung
zur Kompetenzentwicklung beizutragen vermag - pau-
schal, iiber verschiedene Branchen, Berufsgruppen
und Tatigkeitsprofile hinweg, lasst sich dies sicherlich
nicht feststellen.

Weiterbildung als personenbezogene Dienstleistung

Nicht nur als - unternehmensbezogene - Dienst-
leistung, die in der Lage ist, regionale Qualifika-
tionspotenziale zu starken, sondern auch als
personenbezogene Dienstleistung kann Weiterbildung
Standortrelevanz gewinnen. Insbesondere in technolo-
gie- und wissensintensiven Branchen orientieren
Unternehmen ihre Allokationsentscheidungen nicht
zuletzt daran, welche Lebensbedingungen ihre gro-
Bentells hochqualifizierten Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in unterschiedlichen Regionen vorfinden. Auf
Grund des schon seit Iangerem konstatierten postindu-
striellenWertewandels spielen dabei die jeweils verfiig-
baren immateriellen Giiter eine immer wichtigere Rolle
fur die wahrgenommene Attraktivitat einesWohnortes.
Dass diese Erkenntnis von grolser regionalent-
wicklungspolitischer Bedeutung ist, haben westdeut-
sche Grofsstadte bereits in den 80er Iahren vorexerziert,
als sie in der Absicht, solvente Investoren anzulocken,
vor allem auf dem Gebiet der kommunalen (Hoch-)
Kulturforderung erbittert untereinander konkurrier-
ten. Die gegebenen Moglichkeiten, organisierte
Weiterbildung betreiben zu konnen, sind vor diesem
Hintergrund ein relevantes Kriterium fiir die
Attraktivitat von Lebensraumen und damit ein wichti-
ger,weicher Standortfaktor. So gehort wohl fiir die mei-
sten Angehorigen der alten wie auch der neuen Mittel-
schichten ein ansprechendes Weiterbildungsangebot
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(nicht zuletzt im kulturellen sowie im Fremdsprachen-
bereich) zur infrastrukturellen Grundversorgung, die
sie an ihremWohnort gewahrleistet sehen mochten,

4 Weiterbildung als Ressource aktiver
Gestaltung regionaler Entwicklung

Bislang wurde beleuchtet, in welch en Hinsichten Wei-
terbildung mit dazu beitragen kann, dass Regionen
sich auf die Anforderungen einstellen, die mit gesell-
schaftlichem Wandel im Allgemeinen und mit makro-
okonomlschen Prozessen im Besonderen einhergehen.
Gerade in so genannten strukturschwachen Regionen
verspricht es jedoch wenig Erfolg, in der Hoffnung, die
regionale Prosperitat zu erhohen, mehr oder minder
universalen Fortschrittsimperativen zu folgen. Regio-
nale Entwicklungspolitik steht hier vielmehr vor der
Aufgabe, soziale und okonomische Prozesse anzu-
schieben und aktiv zu gestalten. Der Weiterbildung
kommt in diesem Zusammenhang zwar nicht unbe-
dingt eine herausragende Bedeutung zu - sie verfiigt
aber auch im Hinblick auf eine (beabsichtigte) aktive
Beeinflussung regionaler Entwicklung iiber instrumen-
telle Potenziale (vgl. Alt, 1995, S. 68 ff.).

4.1 Wissen urn individuelle Chancen und Optionen

In Regionen, die von wirtschaftlichem Strukturwandel
besonders hart betroffen sind, schlagen sich die preka-
re Arbeitsmarktsituation sowie allgemein die Aus-
sichtslosigkeit, derri bisherigen regionalen Entwick-
lungspfad weiter zu folgen, hauflg in einer Atmosphare
wirtschaftlicher Depression und individueller Lethar-
gie nieder. Sie konnen dadurch bereits ftir sich genom-
men zu einem negativen Standortfaktor werden.
Insofern haben regionale Entwicklungsperspektiven
keineswegs ausschlielslich den Charakter objektiver
Gegebenheiten, sondern hangen auch davon ab, in-
wieweit die in einer Region lebenden Menschen
biographische Chancen und Optionen zu erkennen
vermogen, die ihnen diese Region bietet. Auch ein
- subjektives - Wissen urn Moglichkeiten ist also ein
entscheidender Faktor regionaler Entwicklung (vgl.
Bolder; Hendrich, 1997). Dass sich moglichst viele
Menschen mit gesellschaftlichen, insbesondere oko-
nomischen Prozessen, deren regionalen Folgen sowie
den Moglichkeiten ihrer Bewaltigung auseinander
setzen, kann daher in bestimmten Regionen geradezu
als Voraussetzung dafur gelten, dass es sich iiberhaupt
ernsthaft iiber Strategien einer endogenen Entwick-
lung nachzudenken lohnt (vgl.Faulstich, 1997, S. 62 f.).
Indem sie gleich in mehreren Hinsichten dazu anregen
kann, die in einem spezifischen regionalen Kontext
individuell bestehenden Handlungsgelegenheiten zu
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eruieren, vermag Weiterbildung einen zumindest klei-
nen Beitrag zur Schaffung dieser Voraussetzung zu
leisten:

a) Zunachst tragen Weiterbildungsangebote, die
einen inhaltlichen Bezug zur jeweiligen Region auf-
weisen, mit dazu bei, dass Regionen auch (wieder) als
Trager kultureller Identitat sowie als Handlungsraume
erlebt werden (vgl. Salzmann, 1989).

b) Einen ahnlichen Effekt diirfte es haben, wenn
- den vor einiger Zeit in viel starkerem Mafse als heute
in den Vordergrund gestellten emanzipatorischen Auf-
trag von Weiterbildung in Erinnerung rufend - der
tiberregionale Charakter okonomischen Strukturwan-
dels thematisiert und dann gezeigt wird, dass weder
Individuen noch Regionen, die von Arbeitslosigkeit be-
troffen sind, primar selbst die Schuld an ihrem Schick-
sal tragen.

c) Vor allem aber ist Weiterbildung geeignet, prakti-
sche Hilfestellungen bei der Formulierung und beim
Ergreifen (berufs-) biographischer Chancen und
Optionen zu geben (vgl. Lipsmeier, 1993). Weiterbil-
dung kann die Entwicklung von Selbsthilfekompeten-
zen unterstiitzen, etwa indem die fur eine Existenz-
grundung notwendigen Kenntnisse vermittelt werden.
Und eine angebotsorientierte Weiterbildungspolitik
vermag Moglichkeiten zur Verfolgung individueller
Qualifizierungsstrategien zu eroffnen, die andernfalls
verschlossen blieben. Von zentraler Bedeutung sind in
diesem Zusammenhang regionale Weiterbildungs-
informations- und -beratungssysteme (vgl. Schiers-
mann; Thiel 1993).

d) Schlielslich kann Weiterbildung schon dadurch,
dass sie uberhaupt angeboten wird, einen unmittelba-
ren Beitrag dazu leisten, Regionen lebenswert zu erhal-
ten. Denn mancherorts ist bereits dies ein wichtiges
Signal dafur, dass ein gewisses MaB an offentlichem
Leben vorhanden ist.

4.2 Wissen urn gemeinsame Chancen und Optionen

Bereits vor langerem konzeptualisierte RolfDerenbach
(1988) den Zusammenhang zwischen individueller
raumlicher Bindung (als handlungsrelevantem Phano-
men!) und regionalwirtschaftlieher Entwicklung. Er
beschrieb zum einen die von Akteuren regionaler Ent-
wicklung gemeinsam geteilten Einschatzungen von
Handlungsspielraumen und -kompetenzen, zum an-
deren deren Erwartungen hinsiehtlich der ktinftigen
Gestalt ihrer gemeinsamen Lebens- und Arbeitsum-
welt als Bestandteile eines je spezifischen .regionalen
Entwicklungsbewufitseins". Dieses regionale Entwick-
lungsbewusstsein konne sich, so Derenbach, durch
eine mehr oder minder grolse Diskrepanz zwischen

RuR 6/2000

perzipierten Mitteln und erwiinschten Zielen aus-
zeichnen. Ie geringer nun diese Diskrepanz im Einzel-
nen ausfalle, desto erfolgversprechender seien solche
Aktivitaten. die die regionale Entwicklung direkt oder
indirekt fordern konnen bzw. fordern sollen. Das Gelin-
gen regionaler Entwicklung (-spolitik) hangt demnach
maBgeblich davon ab, in welcher Weise diejenigen, die
sie in erster Linie tragen sollen, ihre Handlungsbedin-
gungen wahrnehmen, welche Intentionen sie verfol-
gen und nieht zuletzt mit welchem Selbstverstandnis
sie agieren (vgl. Hoffmann; Nuissl, 1998).Auch wenn es
eine Uberfolgerung dieses Argumentes bedeutete, den
Erfolg oder Misserfolg regionaler Entwicklungspolitik
allein darauf zurtickzufuhren, was in den Kopfen regio-
naler Akteure vorgeht: Weiterbildung kann regionale
Entwicklung zweifelsohne auch dadurch vorantreiben,
dass sie regionalplanerische und strukturpolitische
Themen aufgreift, dass sie Kenntnisse der Starken und
Schwachen einer Region vermittelt und damit zur
offentlichen Diskussion tiber realistische Zukunftsper-
spektiven einer Region beitragt (vgl. Klemm, 1995).

4.3 Leitbildorientierte regionale Entwicklungspolitik:
Vernetzung und Profilbildung

Es darf als gesieherte (wirtschaftsgeographische)
Erkenntnis gelten, dass mit der Bedeutung der fordisti-
schen Produktionsweise auch die Bedeutung klassi-
scher Standortfaktoren (im Sinne von nach universalen
Kriterien bewertbaren, raumgebundenen Rahmenbe-
dingungen wirtschaftlichen Handelns) abgenommen
hat. Stattdessen erweisen sieh die Zusammensetzung
und vor allem die Interrelationen der ansassigen Be-
triebe als zentrale Bestimmungsfaktoren des okonomi-
schen Erfolgs von Regionen. Es kommt, urn schlag-
wortartig zwei Schltisselbegriffe anzufuhren, auf deren
Vernetzung in .regionalen Produktionsmilieus" an (z.B.
Fromhold-Eisebieth, 1995), da nur sie jene Synergien
freizusetzen vermag, aus denen technologische und
organisatorische Innovationen typischerweise erwach-
sen. Vor diesem Hintergrund zielt regionale Entwiek-
lungspolitik zunehmend darauf ab, Regionen ein
charakteristisches, von zukunftstrachtigen Branchen
gepragtes okonomlsches Profil zu geben, das gleich-
wohl an die vorhandene Unternehmenslandschaft an-
schlussfahig ist (oder zumindest sein sollte). Daruber
hinaus ist sie bestrebt, die Entstehung von Unterneh-
mensnetzwerken zu unterstutzen, in die im gtinstig-
sten Fall nicht nur okonomische Akteure eingebunden
sind. Hier besteht ein unmittelbarer Anknupfungs-
punkt zu den Ansatzen einer Regionalisierung der (be-
ruflichen) Weiterbildung (vgl.Wegge, 1996). Beabsieh-
tigt wird eine Operationalisierung von zunachst
analytischen Kategorien wie "flexible Spezialisierung"
(z.B. Sabel, 1994) oder "regionales Wirtschaftsciuster"
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(z.B. Dybe; Kujath, 2000) - von Kategorien also, die in
der Absicht kreiert wurden, den Erfolg bestimmter Pro-
duktlonsmilieus zu erklaren. So suchen beispielsweise
gleich mehrere deutsche Hochschulregionen, sich als
Biotechnologiestandorte zu profilieren; schon etwas
bodenstandiger erscheinen demgegentiber die Bemu-
hungen, die Niederlausitz als Kompetenzzentrum fur
den Umgang mit aufgelassenen Tagebaugebieten oder
die Region Berlin-Brandenburg fur die Schienenver-
kehrstechnologie zu etablieren.

In welcher Richtung die Entwicklung eines regionalen
Produktionsmilieus im Einzelnen auch vorangetrieben
werden soll, ein angebotsorientierter Einsatz von Wei-
terbildung kann die Profilbildung befordern:

a) Zunachst kann Weiterbildung dazu beitragen, auf
moglichst allen Ebenen Interesse an einem Entwick-
lungsziel zu wecken.

b) Vor allem aber leistet Weiterbildung einen zentra-
len Beitrag zur Vermittlung der beruflichen Qualifika-
tionen und Kenntnisse, derer es in jenen Branchen be-
darf, die das wirtschaftliche Ruckgrat einer Region
bilden sollen (vgI. Brokrnann-Nooren, 1995).

c) Indem sie die bereits erwahnten Schlilsselqualifi-
kationen vermittelt, kann Weiterbildung des Weiteren
helfen, die Flexibilitat und die Netzwerkfahigkeit vor
allem der kleineren und mittleren Betriebe einer Regi-
on zu gewahrleisten (vgl, Bosch et al., 1997).

d) Schliefslich kann Weiterbildung sagar unmittelbar
als Vernetzungsinstanz dienen - etwa indem regionale
Akteure im Rahmen einer Bildungsrnafsnahrne zusam-
mengebracht werden, urn gemeinsam Entwicklungs-
probleme und -perspektiven einer bestimmten Bran-
che zu diskutieren, oder auch indem verschiedene
Unternehmen einer Region gemeinsame Qualifizie-
rungsstrategien entwickeln und (beispielsweise in der
bewahrten Form uherbetrieblicher Ausbildungszen-
tren) die Infrastruktur zu deren Umsetzung bereitstel-
len (vgL Schlaffke; Siehlmann, 1993).

5 Weiterbildung in der .Lernendcn Region"

1m Vorangegangenen wurde erortert, wie Weiterbil-
dung regionale Entwicklung positiv zu beeinflussen
vermag. Inwiefern leisten nun die angeftihrten Argu-
mente auch einen Beitrag zur Diskussion des Konzep-
tes der .Lemenden Region"?

5.1 Das Konzept der .Lernenden Region"

Als programmatischer Ansatz ist das Konzept der
.Lemenden Region" unterschiedlichen (disziplinaren)
Diskursen entlehnt; es hat vor allem organisations-
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theoretische, wirtschaftsgeographische und bildungs-
politische Wurzeln. Insofern ist die" 'Lernende Region'
kein trennscharj zu definierender Begriff, sondern ein
Denkansatz, eine Orientierungslinie, eine 'Wiirmemeta-
pher' (...); Regionen sollen aus der passiven Rolle heraus-
geftihrt uierden und sich der aktiven Gestaltung ihrer
Belange uiidmen" (Gnahs, 1997, S. 26). Die Idee einer
aktiven Gestaltung regionaler Entwicklung aufgrei-
fend, steht die Absieht der Forderung der Anpassungs-
fahigkeit und des Innovationspotenzials regionaler
Wirtschaftsstrukturen hinter der regionalentwick-
lungspolitischen Rezeption des Konzeptes der .Ler-
nenden Region". Regionaler Lernerfolg auBert sieh
demnach darin, dass eine Region sich veranderten
(globalen) Rahmenbedingungen anpasst und innovati-
ve Produkte oder auch Organisationsformen hervor-
bringt (vgI. z.B. Stahl, 1998). Entscheidend ist, dass der
Lemprozess, der gunstigenfalls ein solches Ergebnis
zeitigt, nieht allein darin gesehen wird, dass Regionen
etwas beigebracht wird. Dem Konzept der .Lernenden
Region" wohnt, zumindest in seinen avancierteren Va-
rianten, ein Verstandnis von Lemen inne, das weniger
auf die blofse Vermittlung von bereits kodifiziertem
(d.h. medial, meist schriftlich konserviertem) Wissen
abhebt als vielmehr auf die Herausbildung von lern-
bzw. anpassungsfahigen (organisatorischen, institutio-
nellen, kognitiven) Strukturen. 1m Lichte dieses Kon-
zeptes bemisst sieh der regionalentwieklungspolitische
Wert von Weiterbildung demnach vor allern nach deren
Pahigkeit, die .Lernfahigkeit von Regionen" zu stei-
gem, indem die Voraussetzungen fur kunftige, typi-
scherweise nieht organisierte Lernprozesse geschaffen
werden; erst in zweiter Linie kommt es darauf an, in-
wieweit (das im Rahmen von) Weiterbildung (vermit-
telte Wissen) regionale Anpassungs- und Innovations-
prozesse direkt voranzutreiben vermag. An der
Entstehung .Lemender Regionen" kann Weiterbildung
also vor allem dann mitwirken, wenn sie einen Prozess
des "Lemen Lernens" in Gang zu setzen und zu organi-
sieren vermag.

Wie kann nun das Aggregatsubjekt Region lernen zu
lernen, d.h. eine Lernfahigkeit ausbilden, die einen
Erhalt und gegebenenfalls eine Erweiterung seiner
Anpassungsfahigkeit und seiner Innovationspotenzia-
le gewahrleistet? Angesichts der Heterogenitiit des
Konzeptes der .Lernenden Region" gibt es hierauf kei-
ne eindeutige Antwort. Es lassen sieh jedoch drei Di-
mensionen des Wissens voneinander unterscheiden,
auf denen in der Diskussion urn .Lernende Regionen"
regionale Lernprozesse in der Regel konzeptualisiert
werden: die Dimension des individuellen Wissens, die-
jenige des kollektiven Wissens sowie diejenige der
Akteursbeziehungen."

RuR 612000

undefined
–

undefined
Produktionsmilieus

undefined
erklären.

undefined
bodenständiger

undefined
demgegenüber

undefined
Bemühungen,

undefined
für

undefined
für

undefined
befördern: a. Zunächst

undefined
möglichst

undefined
b.

undefined
Qualifika- tionen

undefined
Rückgrat

undefined
vgl. Brokmann-

undefined
c.

undefined
erwähnten Schlüsselqualifikationen

undefined
Flexibilität

undefined
Netzwerkfähigkeit

undefined
gewährleisten

undefined
vgl.

undefined
al„

undefined
d. Schließlich

undefined
sogar

undefined
–

undefined
Bildungsmaßnahme

undefined
um

undefined
Entwicklungs- probleme

undefined
Perspektiven

undefined
bewährten

undefined
überbetrieblicher

undefined
vgl.

undefined
„ Lernenden Region“ Im

undefined
erörtert,

undefined
angeführten

undefined
„ Lernenden Region“?

undefined
„

undefined
Region“

undefined
„ Lernenden Region”

undefined
disziplinären)

undefined
organisationstheoretische,

undefined
die „'

undefined
Region’

undefined
trennscharf

undefined
‘ Wärmemeta- pher’

undefined
herausgeführt werden

undefined
widmen”

undefined
Absicht

undefined
Förderung

undefined
Anpassungsfähigkeit

undefined
„

undefined
Region“.

undefined
äußert sich

undefined
veränderten

undefined
vgl.

undefined
Lernprozess,

undefined
günstigenfalls

undefined
nicht

undefined
„

undefined
Region“

undefined
Verständnis

undefined
Lernen

undefined
bloße

undefined
lern- bzw. anpassungsfähigen

undefined
Im

undefined
sich

undefined
regionalentwicklungspolitische

undefined
allem

undefined
Fähigkeit,

undefined
„ Lernfähigkeit

undefined
Regionen“

undefined
stei- gern,

undefined
für künftige,

undefined
nicht

undefined
„ Lernender Regionen“

undefined
„ Lernen Lernens“

undefined
Lernfähigkeit

undefined
Anpassungsfähigkeit

undefined
gewährleistet?

undefined
Heterogenität

undefined
„

undefined
Region“

undefined
sich

undefined
um „

undefined
Regionen“

undefined
Akteursbeziehungen. 3Auch eine Generalisierung der genannten Hinsichten, unter denen

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined

undefined



Henning Nuissl:Weiterbildung und .regionale Lernprozesse"

5.2. Individuelles Wissen

Eine .Lemende Region" zeichnet sich dadurch aus,
dass die sie bevolkernden Individuen solche Handlun-
gen zu ergreifen vermogen, die geeignet sind, deren
Anpassungsfahigkeit und deren Innovationspotenzial
unter Beweis zu stellen. Dazu miissen sie tiber be-
stimmte Kenntnisse und Fahigkeiten, tiber ein be-
stimmtes Wissen verfiigen. Dieses Wissen umfasst zu-
nachst solche unmittelbar auf bestimmte berufliche
Praxen bezogenen Wissensformen, die unter einem
standortorientierten Blickwinkel als Qualifikations-
potenzial konzeptualisiert werden und die nicht zuletzt
eine Funktion erfolgreicher Weiterbildungsbemtihun-
gen sind. Es hat daruber hinaus aber auch andere, vor-
wiegend implizite Bestandteile, die sich nicht ohne
weiteres gezielt vermitteln lassen, deren Bedeutung je-
doch kaum uberschatzt werden kann. Gemeint sind
solche Farmen des Wissens, die es den potenziellen
Tragern von Anpassungs- und Innovationsprozessen
erlauben, sich aus uberkommenen Denkmustern zu
losen, Arbeitsprozesse, Hierarchien und Kooperatio-
nen neu zu organisieren oder neue Technologien ein-
zusetzen (vgl.z.B. Risch, 1997). Sie gehen typischerwei-
se aus Reflexionsprozessen hervor, die fast immer
externer Anstolse bedtirfen (vgl. Moingeon; Edmond-
son, 1998): .Hierin liegt eine Herausforderung an die
Bildungsinstitute aufserhalb der Betriebe, seien es Inno-
vations- oder Kompetenzzentren, Unternehmen als ihre
Kunden zu geuiinnen, um mit ihnen gemeinsam otgani-
satorische Innovationen in Gang zu setzen. Innouatio-
nen miissen von Menschen getragen ioerden, die zuvor
in den alten Strukturen verhaftet waren. Ohne Unter-
stiitzung von aufsen konnen sie sich aus diesen Struktu-
ren nicht befreien" (Erbe, 1998, S. U8). Auch wenn sie
jenes Wissen, durch das sich die Akteure .Lernender
Regionen" vor allem anderen auszeichnen, nur zum
Teil direkt vermitteln kann, darf Weiterbildung damit,
noch tiber ihre berufsqualifizierende Funktion hinaus,
als uberaus wichtige Infrastruktur .Lemender Regie-
nen" gelten.

5.3 Kollektives Wissen

Die Anpassungsfahigkeit und das Innovationspotenzi-
al einer Region werden keineswegs allein durch das in
einem bestimmten Raum versammelte individuelle
Wissen gewahrleistet. Eine Voraussetzung dafur, dass
eine .Lemende Region" entsteht, ist auch, dass man-
ches von dem, was die Menschen einer Region wissen,
einen tiberindividuellen Charakter hat. Dieser Zusarn-
menhang wird vor allem mithilfe des Begriffes der In-
stitution gefasst. Einer verbreiteten Minimaldefinition
entsprechend, werden Institutionen dabei als (faktisch
geltende, sanktionsbewehrte) Interaktionsregeln ver-
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standen. Soziokulturelle Phanornene wie etwa eine
hohe Wertschatzung freien Unternehmertums oder ein
hohes Mag an generalisiertem Vertrauen in offentliche
Einrichtungen, aber auch normative Orientierungen
haben demnach institutionellen Charakter. Sie ent-
scheiden daruber, inwieweit kooperatives (okonomi-
sches) Handeln moglich ist.Wie am Beispiel prominen-
ter Wachstums- und Krisenregionen (etwa dem fast
schon legendaren .Dritten Italien" oder dem Ruhrge-
biet) schon mehrfach nachgewiesen (vgl. z.B. Grabher,
1993), hangt es also mafsgeblich von der institutionel-
len Infrastruktur einer Region ab, welche - kollektiv zu
ergreifenden - Entwicklungsoptionen dart uberhaupt
bestehen (vgl. Kirat; Lung, 1999).

Der potenzielle Beitrag von Weiterbildung zum institu-
tionellen Wandel darf nun sicherlich nicht uberschatzt
werden. Aber auch wenn es in der Natur solcher Bil-
dungsprozesse liegt, die sich nicht auf eine individuelle
Akkumulation von Faktenwissen reduzieren lassen,
dass sie im Allgemeinen nur schwer nachzuweisen, ge-
schweige denn zweifelsfrei auf eine bestimmte Ursache
zuruckzufuhren sind: Weiterbildung kann kollektive
Lernprozesse, die darin bestehen, dass Normen und
Regeln sozialen Handelns reflektiert und verandert
werden, zweifelsohne befordern. Am Beispiel der Urn-
weltbildung etwa lasst sich zeigen, wie Weiterbildung,
zusammen mit vielen anderen Aktivitaten, dazu beitra-
gen kann, dass nicht nur die Sensibilitat der gesell-
schaftlichen Offentlichkeit fur okologlsche Belange
langsam wachst, sondern dass sich die Norm .umwelt-
bewussten Verhaltens" auch Geltung verschafft (vgl.
Meyer, 1994).

5.4 Beziehungen zwischen regionalen Akteuren

Sowohl Analysen von Unternehmensverflechtungen
als auch organisationstheoretische Untersuchungen
haben gezeigt, dass, zumindest im Bereich der Okono-
mie, Anpassungs- und Innovationsprozesse nicht al-
lein von der Menge und der Qualitat an personenge-
bundenem (individuellem oder kollektiv geteiltem)
Wissen bestimmt werden. Sie hangen auch davon ab,
welche Relationen zwischen einzelnen Akteuren beste-
hen, in welchemMage und welche Inhalte diese Akteu-
re untereinander kommunizieren. Dies entscheidet
daniber, in welchem Umfang und in welcher Form ein-
zelne Wissenspartikel genutzt und moglicherweise zu
etwas Neuem zusammengefligt werden konnen (vgl.
Powell; Smith-Doerr, 1994). .Lernende Regionen"
zeichnen sich daher durch ein moglichst (interak-
tions-) dichtes Netz von Akteursbeziehungen aus (vgl.
Maskell; Malmberg, 1999). Und diese Beziehungen las-
sen sich ihrerseits als eine Form von entpersonalisier-
tern Wissen konzeptualisieren: als Wissen urn ein be-
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stimmtes Muster sozialer Organisation, das spezifische
Moglichkeiten der Verkniipfung von (personalisiertem)
Wissen und sozialem Handeln eroffnet (vgl. Willke,
1998).

Weiterbildung ist freilich nicht primar ein Instrument
zur Anbahnung oder Vertiefung von Beziehungen. Sie
kann jedoch auch dies sein, indem sie einen institutio-
nellen Rahmen bietet, der regionale Akteure zusam-
menfuhrt. Das gilt insbesondere fur die (uberbetrleb-
liche) Organisation von Bildungsmafsnahmen auf der
regionalen Ebene, die zunachst die Kommunikation
und Abstimmung von Qualifikationsbedarfen erfordert
(vgl. Wegge, 1996). Des Weiteren besteht immer auch
die Chance, im Rahmen einzelnerWeiterbildungsmaB-
nahmen Eigenheiten der regionalen Wirtschaftsstruk-
tur zu diskutieren und dabei zugleich iiber mogliche
Kooperationspartner zu informieren. Dariiber hinaus
sind einige der bereits angesprochenen potenziellen
Effekte von Weiterbildung besonders geeignet, dazu
beizutragen, dass in einem regionalen Produktionsmi-
lieu vertrauensvoll zusammengearbeitet wird. Zu nen-
nen sind hier vor allem die positiven Auswirkungen auf
die Kommunikations-. und Kooperationsfahigkeit ihrer
Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die Weiterbildung
prinzipiell haben kann.

6 Resiimee

Es wurde versucht, einen Uberblick tiber die zahlrei-
chen, in der Literatur diskutierten Argumente zu ge-
ben, die fur eine regionalentwicklungspolitische Be-
deutsamkeit von Weiterbildung vorgebracht werden
konnen. Unterschiedliche Paradigmen regionaler Ent-
wicklungspolitik lenken den Blick dabei auf unter-
schiedliche Aspekte. So erweisen sich die Effekte von
Weiterbildung im Lichte klassischer Strukturpolitik als
(endogene) Potenzialfaktoren. Noch hieriiber hinaus
erscheintWeiterbildung auch im Rahmen von Strategi-
en, die auf eine aktive Gestaltung regionaler Entwick-
lung abzielen, als wichtige Ressource. Auch wenn
die Aufmerksamkeit, die den verschiedenen Aspekten
- direkter - regionalentwicklungspolitischer Bedeu-
tung von Weiterbildung geschenkt wird, debattenkon-
junkturellen Schwankungen unterliegt und obwohl
friihere Vorstellungen eines instrumentalisierbaren
funktionalen Zusammenhangs zwischen dem Qualifi-
kationspotenzial und der okonomischen Performanz
einer Region uberholt sind: alle diese Aspekte besitzen
nach wie vor Relevanz. Dies gilt nicht zuletzt aus der
Perspektive des Konzeptes der .Lernenden Region".
Aus dieser Perspektive zeigt sich aulserdem, dass Wei-
terbildung regionale Entwicklung auch - indirekt - zu
befordern verrnag, indem sie hilft, die Voraussetzungen
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fur (hoherstufige) Lernprozesse (des Aggregatakteurs
Region) zu schaffen. Sie kann somit - was naheliegend
ist, aber selten ausfiihrlicher thematisiert wird - als
wichtige Infrastruktur einer .Lernenden Region" gel-
ten. Dabei gilt es stets im Auge zu behalten, dass ein je-
weiliges regionales Weiterbildungsangebot umso wirk-
samer zum erfolgreichen Verlauf regionaler
Entwicklungen beitragen kann, je starker seine Pla-
nung und Durchflihrung in eine umfassendere Strate-
gie eingebunden und dadurch mit anderen regional-
entwicklungspolitischen Funktionsbereichen vernetzt
ist.

Anmerkungen

(1)

Das Interesse richtet sich also auf die (rechtlich und organisato-
risch) institutionalisierten, klassischen Formen der Bildung Er-
wachsener, die zumindest bis zur so genannten .Selbstlemwen-
de" in der Erwachsenenpadagogik dem Weiterbildungsbegriff zu
Grunde lagen.

(2)
Die Tatsache, dass die organisierte Bildung von Erwachsenen re-
gionale Entwicklungsprozesse befordern kann, ist angesichts zu-
nehmender Knappheit disponibler offentltcher Finanzmittel zur
wichtigen Legitimationsressource fur die sogenannte vierte Sau-
Ie des Bildungssystems geworden. Ausdrlicklich sei aber auf die
damit auch verbundenen Gefahren hingewiesen: Wird die Not-
wendigkeit von Weiterbildung mit dem Hinweis auf deren In-
strumentalisierbarkeit im Rahmen einzelner Politikfelder wie
Strukturpolitik, Beschiiftigungspolitik oder regionaler Wirt-
schaftsfOrderung begrundet, droht eine Delegitimation von Wei-
terbildung selbst, wenn in diesen Feldern positive Bildungseffek-
te ausbleiben oder nur nicht nachweisbar sind. Dass Weiterbil-
dung auch regionalentwicklungspolitisch bedeutsam ist, sollte
daher nicht dazu verleiten, zu vergessen, dass sie in einer Zivilge-
sellschaft, die ihren Mitgliedern eine freie Entfaltung ihrer Per-
sonlichkeit und eine umfassende Beteiligung am offentlichen
Leben sowie an der politischen Entscheidungsfindung ermog-
lichen will, einen Wert an sich darstellt (vgl.Reutter, 1997).

(3)
Auch eine Generalisierung der genannten Hinsichten, unter de-
nen Weiterbildung zu einer aktiven Regionalentwicklung beitra-
gen kann, lasst die zentralen Dimensionen regionalen Lernens
hervortreten (was kein Zufall ist, da das Konzept der .Lernenden
Region" ja explizit mit dem Anspruch verbunden wird, Regionen
von einem passiven zu einem aktiven Aggregatakteur zu wan-
deln): mit dem subjektiven Wissen urn in einer bestimmten Regi-
on sich eroffnende Chancen und Optionen (Abschnitt 3.1) ist die
Dimension des individuellen Wissens, mit dem regionalen Ent-
wicklungsbewusstsein (Abschnitt 3.2) die Dimension des kollek-
tiven Wissens und mit den okonomischen Netzwerken (Ab-
schnitt 3.3) die Dimension der Akteursbeziehungen angespro-
chen.
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